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ber gewünfchten Aidjtung ausbredjenbe SBoIIträger 3ufam=
mengetrieben. 2Bar oft eine Stunbe urtb mehr [)inter einem

falben Vußenb befonbers eigenwilligen Vierbeinern ber ga=

loppiert, um fie mit Sitten unb Vroßungen, mit Sdjmei»
djeleien unb Verwünfdjungen ba3U 3U bewegen, fid) ber
gauptßerbe wieber an3ufdjließen. Settle geholfen, bie 33Sib=

ber oon ben Schafen, bie 3ungen Don ben Vtütiern 3U

trennen. 2Bar halb 3ertrampelt, geftoßen unb gefdjunben
tcorben. Aber bann, enblid), erreichten wir bie riefigen Hm»

jaunungen, oon benen aus bie Viere bann in fleinen Vrupps
311m Sdjeren herbeigeholt werben; enblid) muhte ja bie 3eit
gefornmen fein, bie mich, in bem oorforglid) mitgebrachten
toeißen Arstmantel inmitten meiner hoffertllid) bereits oor»
fanbenen Patienten fehen würbe —

(Es gab Vatienten! (Es gab in ben nächften 2Bod)en

gegen adjtsigtaufenb Vatienten für mid), bie ich 3U behanbeln
fatte! innerhalb weniger Vage waren fieben fiaftautos mit
insgefamt runb 3weih'unbert Sdjaffdjerern eingetroffen, bie
fid) nunmehr an ihre Arbeit machten. Sebent Sdjerer wirb
ein ununterbrochener Strom ber wolligen Vierbeiner 3U=

getrieben; mit geübtem ©riff wirft er ein Vier nach bem
anbern tur3erhanb auf ben Vüden unb läßt es folange
jappeln unb herurnfdjlagen, bis es fid), beruhigt hat unb bie
tommenbe Vro3ebur gebulbig über fid) ergehen läßt. Dann
wirb bie eleïtrifche Schere angefet3t, bie bie SßoIIe in sehn
3entimeter breiten Streifen, plattenähnlichen Siüden, ber
hänge nath herunterholt, worauf bas Vrodnen, (Entfetten
unb Verpaden für ben Verfanb in bie Verebelungsunier»
nef/mungen ber ftüfte beginnen lann. Ver gan3ê Vorgang
rmcfelt fid) mit unglaublidjer ©efdjwinbigteit ab, benn ber
Scherer wirb ausnahmslos nach); ber £>öhe feiner ßeiftung
entlohnt unb hat baher ein Sntereffe baran, möglidjft oiele
Viere innerhalb eines Vages 3U bearbeiten. Unb burch biefen
Umftanb allein war meine Anwefenljeit auf ber Aarin be»

bingt.
Venn obwohl bent Sdjerer für jebe Vadjläffigteit bei

feiner Arbeit eine ©elbftrafe angehängt wirb, weil er fonft,
wie "bie (Erfahrung gelehrt hat, nidjt adjtfam genug mit ben
roertoollen Schlafen umgeht, fo läßt es fid) trohbem l'aunt
uermeiben, baß faft ieber ber Vierbeiner beim Abnehmen
ber VßoIIe oon ber Schere mehr ober minber leicht oerleßt,
sesroidt ober gefdjnitten wirb. Vteiftens hanbelt es fid) ba»
bei allerbings nur um mitigé frjautrißer, bie nicht einmal
$hit heroorbringen unb baher audj an fid) gan3 bebeuiungs»
los wären. Vlber Auftralien leibet unter einer furchtbaren
ïlage, bie alljährlich faft oier Vro3ent bes Scßafbeftanbes,
einen VBert oon gut oier Vtillionen Vfunb Sterling, oer»
nid)tet: bie Sdjmeißfliege, bie fid) übrigens fogar in ben
©toßftäbten hödjft unliebfam bemerfbar macht. Viefe 3n=
feiten beoölfent bie Sdjaffarmen in unoorftellbaren Vîengen,
fehen fiel) mit Vorliebe in ben SBunben ber Viere feft unb
legen in biefe ihre (Eier; in ber SBeißglut ber Sowtenhiße
entroidelt fid; fobann in wenigen Stunben, bei befonbers
Sünftigen Vorausfeßungen fogar fdjon in etwa breifeig bis
©erjig Viinuten eine etle, wimmelnbe Vtaffe oon Vtaben,
oie bas oon ihnen in Sefitj genommene Schaf in 3ür3e
3um Serenben bringt.

Hnb baher braucht man eben einen Utebfeiner auf ber
barm! Vicht etwa um tränte Vtenfcßen 3U behanbeln; mit
oenen werben nicht oiele Hmftänbe gemacht. Sonbern um bie
oom Sdjerer tommenben Schafe 3U wafdjen! Venn biefe
®«ben, fobalb fie ihre äßolle gelaffen haben, burch einen

^8en ©ang 31t einem riefigen, in bie (Erbe eingelafferten
Vabebottich getrieben, in ben fie, ba fie freiwillig nicht
gehert würben, einfach ßineingeftoßen werben. Vas Satte»
waffer befteht aus einem ftarten 3ufettionsmittel, bas nicht
"w etwaige ÎBunben nom Sdjmuß unb ffett ber VSoIle
fertigt, fonbern audj bie gefährlichen Schmeißfliegen mit
'Wem un3ähligen Vacbwudjs oernidjtet. Hnb fo ftanb ich

eun an biefem Sottid), ausgerüftet mit einem langen Stod,

unb brefete bie gefrorenen Schafe in ber fjlüffigteit ein paar»
mal hin unb her, tauchte fie liebeooll unter unb betupfte
fie an befonbers arg 3ugeridjteten Stellen oermittefft eines
langen Vinfels außerbem nod) mit 3obtinttur. Vag für
Vag, mehrere 2Bod>en ßinburdj, „beßanbelte" idj fo meine
Vatienten, wufd) unb pinfeite fie, bis fie oon einem mir
beigeftellten ©ehilfen wieber in ihre Um3äunungen ge=
trieben würben.

Anbertßalb bis 3wei Vfunb Sterling oerbient ein ge=
übter Sd)affd)erer im Vag unb baoon muß er ben „Vot=
tor" am Sabebottid) miterhalten. Venn biefer betommt oon
jebem Scherer pro Sdjaf einen beftimmten Setrag, ber fidt
ebenfalls auf 3wei Vfuub täglich 3ufammen3ulaufen oermag.
Vllfo lein ßßlechtes ©efdjäft, wenn man bebentt, baß (Effen
unb Quartier natürlich frei finb.

Vie auftralifdjc Sdjaffdjur bebeutet troß ber niebrigen
VJoIIpreife noch immer einen Setrag oon jährlidj runb 30
Viillionen Vfunb Sterling für bas £anb unb ift troß ber
Dielen unoermeiblichen Aüclfdjläge, Vürre, Ueberfcßroem»

mungen, Heberfälle feitens ber Vingos, ber wilben öunbe
Vluftraliens, für ben fapitalträftigen farmer, aber nur
für biefen, audj heute 'nodj ein gewinnbringendes ©efdjäft.
Von jenem, für ben fünften (Erbteil fo bebeutungsooll ge=

wordenen 3afjre 1793 an, ba ber Kapitän 3of)n Vtac Ar»
thur auf einer ïleinen Va^elle bei Stjbnet) mit einer Serbe
bengalifdjer Schafe unb ein paar englifd)=fpanif<ben Söden
bie 3ucht begann, ift bie ©ntwidlung biefer wichtigen 3n=
buftrie in unermiiblidjer VTrbeit 3ielfidjer gefteigert worben.
Seute bürfte ber Schafbeftanb Vuftraliens weit über hunbert
VHIIionen Viere betragen unb fteßt bamit gleich hinter bent

Vußlanbs, ben er allerbings in ©üte unb Vtenge ber ge=

wonnenen SBolle bei weitem übertrifft, liefert er bodj ben

oierten Veil bes SBeltbebarfs unb in ben feinen Vterino»
qualitäten fogar bie Sälfte. Vabei hat fidj bie Ausbeute
ber Schur oon etwa 3wei 3ilo oor fed)3ig 3ahren heute auf
burchfdmittlid) oier Hilo, in Ausnahmefällen auf bis 3U neun
Hilo oon jebem Sdßaf gefteigert.

Hnb biefer Vatfache follte ich nach Seenbigung ber

Schur bann bod) noch ein paar Vtonate miffenfcbafllidjer
Arbeit perbanïen. 3war hanbelte es fid) audj babei wieber

nur um eine „Vraris" unter Schafen, aber ich war bod'
enblid) Sottid) unb Vinfel losgeworben. Venn mein ©ßef

30g mich 311 einer Veihe oon ©rperimenten heran, bie ber

Verbefferung ber 3ucht, ber Steigerung unb Verebelung ber

VJoIlausbeute bienen füllten. 2Bir hatten beifpielsweife auf
ber fÇarm reidjlid) taufenb SBibber, oon benen bie wert»

Dollften leicht Vreife oon bis 3U fünftaufenb Vfunb Sterling
er3ielen; es lohnt fich alfo recht wohl, ben VJöglichteiten
ber Aufeucht jebe Aufmertfamteit 3U feßenten, hängt boch bie

©üte ber VBoIIe neben bem Hlima in erfter £inie oon ber

©efdjidlicbteit ab, bie Viere in glüdlicßer Auswahl mit»

einanber 3U Irenen. Hnb fo 30g ich" benn nach fieben SOI01»

naten Aufenthalt gan3 3ufrieben mit meinen (Erfahrungen
wieber oon ber garm ab. 3ufrieben aud beshalb, weil ich

3U guter £eßt meinen Arbeitgeber wenigftens noch, an einer

Aippenfellentsünbung behanbeln tonnte. 3ehn Semefter
müffen ja boch 3U mehr gut fein als nur 3um Schafwafchen!

Das Wunder des Lebens.
2>n Serlin fanb oot lurjeirt eine JUusfteUung

in ben Stusiteliungshallen am Äaijerbamm jtatt,
bie fid) mit bem CSejeß, ber fiehre, bem 3Uäger,
ber Stätte unb ber iMjaltung bes Sebens in
anjdjaulidjer SBeije befaßte. Sie foil auch m bie

Sdjraeiä tommen.

SBunber bes £ebens! 3n jeber Seîunbe unferes Va»

feins begegnen wir ihnen, in allem Sßalten ber Statur loden

ober fdjreden fie uns, immer finb fie gegenwärtig, ob wir
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der gewünschten Richtung ausbrechende Wollträger zusam-
mengetrieben. War oft eine Stunde und mehr hinter einem
halben Dutzend besonders eigenwilligen Vierbeinern her ga-
loppiert, um sie mit Bitten und Drohungen, mit Schmei-
cheleien und Verwünschungen dazu zu bewegen, sich der
Hauptherde wieder anzuschließen. Hatte geholfen, die Wid-
der von den Schafen, die Jungen von den Müttern zu
trennen. War halb zertrampelt, gestoßen und geschunden
worden. Aber dann, endlich, erreichten wir die riesigen Um-
zäunungen, von denen aus die Tiere dann in kleinen Trupps
zum Scheren herbeigeholt werden,' endlich mußte ja die Zeit
gekommen sein, die mich in dem vorsorglich mitgebrachten
weißen Arztmantel inmitten meiner hoffentlich bereits vor-
handenen Patienten sehen würde —

Es gab Patienten! Es gab in den nächsten Wochen
gegen achtzigtausend Patienten für mich, die ich zu behandeln
hatte! Innerhalb weniger Tage waren sieben Lastautos mit
insgesamt rund zweihundert Schafscherern eingetroffen, die
sich nunmehr an ihre Arbeit machten. Jedem Scherer wird
ein ununterbrochener Strom der wolligen Vierbeiner zu-
getrieben: mit geübtem Griff wirft er ein Tier nach dem
andern kurzerhand auf den Rücken und läßt es solange
zappeln und herumschlagen, bis es sich beruhigt hat und die
kommende Prozedur geduldig über sich ergehen läßt. Dann
wird die elektrische Schere angesetzt, die die Wolle in zehn
Zentimeter breiten Streifen, plattenähnlichen Stücken, der
Länge nach herunterholt, worauf das Trocknen, Entfetten
und Verpacken für den Versand in die Veredelungsunter-
nehmungen der Küste beginnen kann. Der ganze Vorgang
wickelt sich mit unglaublicher Geschwindigkeit ab, denn der
Echerer wird ausnahmslos nach der Höhe seiner Leistung
entlohnt und hat daher ein Interesse daran, möglichst viele
Tiere innerhalb eines Tages zu bearbeiten. Und durch diesen
Umstand allein war meine Anwesenheit auf der Aarm be-
dingt.

Denn obwohl dem Scherer für jede Nachlässigkeit bei
seiner Arbeit eine Geldstrafe angehängt wird, weil er sonst,
wie die Erfahrung gelehrt hat, nicht achtsam genug mit den
wertvollen Schafen umgeht, so läßt es sich trotzdem kaum
vermeiden, daß fast jeder der Vierbeiner beim Abnehmen
der Wolle von der Schere mehr oder minder leicht verletzt,
gezwickt oder geschnitten wird. Meistens handelt es sich da-
bei allerdings nur um winzige Hautritzer, die nicht einmal
Blut hervorbringen und daher auch an sich ganz bedeutungs-
los wären. Aber Australien leidet unter einer furchtbaren
Plage, die alljährlich fast vier Prozent des Schafbestandes,
einen Wert von gut vier Millionen Pfund Sterling, ver-
nichtet: die Schmeißfliege, die sich übrigens sogar in den
Großstädten höchst unliebsam bemerkbar macht. Diese In-
selten bevölkern die Schaffarmen in unvorstellbaren Mengen,
setzen sich mit Vorliebe in den Wunden der Tiere fest und
legen in diese ihre Eier: in der Weißglut der Sonnenhitze
entwickelt sich sodann in wenigen Stunden, bei besonders
günstigen Voraussetzungen sogar schon in etwa dreißig bis
vierzig Minuten eine ekle, wimmelnde Masse von Maden,
b>e das von ihnen in Besitz genommene Schaf in Kürze
Zum Verenden bringt.

Und daher braucht man eben einen Mediziner auf der
Farm! Nicht etwa um kranke Menschen zu behandeln: mit
denen werden nicht viele Umstände gemacht. Sondern um die
vom Scherer kommenden Schafe zu waschen! Denn diese

werden, sobald sie ihre Wolle gelassen haben, durch einen
eugen Gang zu einem riesigen, in die Erde eingelassenen
aadebottich getrieben, in den sie, da sie freiwillig nicht
gehen würden, einfach hineingestoßen werden. Das Bade-
Wasser besteht aus einem starken Jnfektionsmittel, das nicht
M etwaige Wunden vom Schmutz und Fett der Wolle
semigt, sondern auch die gefährlichen Schmeißfliegen mit
>hrem unzähligen Nachwuchs vernichtet. Und so stand ich

enn an diesem Bottich, ausgerüstet mit einem langen Stock.

und drehte die geschorenen Schafe in der Flüssigkeit ein paar-
mal hin und her, tauchte sie liebevoll unter und betupfte
sie an besonders arg zugerichteten Stellen vermittelst eines
langen Pinsels außerdem noch mit Jodtinktur. Tag für
Tag, mehrere Wochen hindurch, „behandelte" ich so meine
Patienten, wusch und pinselte sie, bis sie von einem mir
beigestellten Gehilfen wieder in ihre Umzäunungen ge-
trieben wurden.

Anderthalb bis zwei Pfund Sterling verdient ein ge-
übter Schafscherer im Tag und davon muß er den „Dok-
tor" am Badebottich miterhalten. Denn dieser bekommt von
jedem Scherer pro Schaf einen bestimmten Betrag, der sich

ebenfalls auf zwei Pfund täglich zusammenzulaufen vermag.
Also kein schlechtes Geschäft, wenn man bedenkt, daß Essen
und Quartier natürlich frei sind.

Die australische Schafschur bedeutet trotz der niedrigen
Wollpreise noch immer einen Betrag von jährlich rund 3V
Millionen Pfund Sterling für das Land und ist trotz der
vielen unvermeidlichen Rückschläge, Dürre, Ueberschwem-

mungen, Ueberfälle seitens der Dingos, der wilden Hunde
Australiens, für den kapitalkräftigen Farmer, aber nur
für diesen, auch heute noch ein gewinnbringendes Geschäft.
Von jenem, für den fünften Erdteil so bedeutungsvoll ge-
wordenen Jahre 1793 an, da der Kapitän John Mac Ar-
thur auf einer kleinen Parzelle bei Sydney mit einer Herde
bengalischer Schafe und ein paar englisch-spanischen Böcken
die Zucht begann, ist die Entwicklung dieser wichtigen In-
dustrie in unermüdlicher Arbeit zielsicher gesteigert worden.
Heute dürfte der Schafbestand Australiens weit über hundert
Millionen Tiere betragen und steht damit gleich hinter dem

Rußlands, den er allerdings in Güte und Menge der ge-

wonnenen Wolle bei weitem übertrifft, liefert er doch den

vierten Teil des Weltbedarfs und in den feinen Merino-
qualitäten sogar die Hälfte. Dabei hat sich die Ausbeute
der Schur von etwa zwei Kilo vor sechzig Jahren heute auf
durchschnittlich vier Kilo, in Ausnahmefällen auf bis zu neun
Kilo von jedem Schaf gesteigert.

Und dieser Tatsache sollte ich nach Beendigung der

Schur dann doch noch ein paar Monate wissenschaftlicher

Arbeit verdanken. Zwar handelte es sich auch dabei wieder

nur um eine „Praxis" unter Schafen, aber ich war doch

endlich Bottich und Pinsel losgeworden. Denn mein Thef
zog mich zu einer Reihe von Experimenten heran, die der

Verbesserung der Zucht, der Steigerung und Veredelung der

Wollausbeute dienen sollten. Wir hatten beispielsweise auf
der Farm reichlich tausend Widder, von denen die wert-
vollsten leicht Preise von bis zu fünftausend Pfund Sterling
erzielen: es lohnt sich also recht wohl, den Möglichkeiten
der Aufzucht jede Aufmerksamkeit zu schenken, hängt doch die

Güte der Wolle neben dem Klima in erster Linie von der

Eeschicklichkeit ab. die Tiere in glücklicher Auswahl mit-
einander zu kreuzen. Und so zog ich denn nach sieben Mo-
naten Aufenthalt ganz zufrieden mit meinen Erfahrungen
wieder von der Farm ab. Zufrieden auch deshalb, weil ich

zu guter Letzt meinen Arbeitgeber wenigstens noch an einer

Rippenfellentzündung behandeln konnte. Zehn Semester

müssen ja doch zu mehr gut sein als nur zum Schafwaschen!

vas îuràr des Gebens.
In Berlin fand vor kurzem eine Ausstellung

in den Ausstellungshallen am Kaiserdamm statt,
die sich mit dem Gesetz, der Lehre, dem Träger,
der Stätte und der Erhaltung des Lebens in
anschaulicher Weise befaßte. Sie soll auch in die

Schweiz kommen.

Wunder des Lebens! In jeder Sekunde unseres Da-
seins begegnen wir ihnen, in allem Walten der Natur locken

oder schrecken sie uns, immer sind sie gegenwärtig, ob wir
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fie nun erfennen ober nidjt. Sie finb, fid) erotg erneuernb,
bie Präger ber ©Seit, ihr Atem ball in ©Serben unb Ser»
geben ben Kreislauf ber Dinge road).

Der durchsichtige Mensch, ein Wunderwerk moderner Ausstellungs-
technik und einer der Höhepunkte der Ausstellung, zeigt Grösse und
Form der inneren Organe des Menschen, sowie den Bau des mensch-
liehen Körpers.

©iusfeln, 29 SWetteilcn unb saEjIreidjen (Seienten unb Shih
gefäffen eine ©inheit non umtad)ahmlid)er Srä3ifion unb

unerfdjöpflidjer Sielfeitigfeit bilbet, bas bat er roobl bis»

ber niebt gerauht.

3n einem groben Aufrih, beut eine gan3e toalle ge»

roibmet ift, finbet bie „Kehre oorn fieben" ibre Darftellung.
Sier roirb bas ©Sunber ber Satur in feiner unoergäng»
lieben, beraufdjenben ©rohe offenbar: roenn bas ©ebeimnis
ber 3eHe fid) öffnet, roenn Auge unb Ohr unb roenn bie

übrigen Sinnesorgane in ibrer feltfamen unb bod) Haren

©techanif fabbar roerben, roenn Knodjen unb ©îusfeln, At=

mung unb ©lutfreislauf platifd) unb finnfällig in Kon»

ftruftion unb Shinftion erfdjeinen. Das §er3 als rounber»

oolle ©nergieguelle, bie Kraftroirtfdjaft bes Körpers, fein

©ßerben, ©3ad)feti unb Sergeben — es reibt fid) ©Sunber

an ©3unber. ©in SBunberroert babei für ftdj ift ber „Durd)=
fidjtige ©tenfd)". ©3ie in einem ©tärdjen bringt bas Üluge

in oerborgene Siefen bes Körpers ein unb burd)fd)aui fo

tlar, roie nid)t einmal Aöntgenftrablen es oermögen, bas

Snnere bes menfdjlidjen Organismus. 3u finfonifdjer Straft

fteigert fid) bie Sdjau in ber angrensenben Salle, roo bie

„Sräger bes fiebens", roo fyamilie, Sater, ©lutter unb Kinb

erfdjeinen. ©itt grober ©brenbof in biefer Salle, mit roudj»

tigen Pfeilern tünftlerifd) geftaltet unb beberrfd)t oon einem

©lodenturm, ber bas ©tpfterium ber ©eburt oerfinnbilblidjt,
unterftreidjt gan3 befonbers bie ©cbeutung ber Familie im

ooltlidjen fieben.

Alles in allem eine Schau, roie fie roobl fd)roerlid) in

ibrer 9?eid)baltigfeit unb Sielfeitigfeit nod)maIs 3U finben

fein bürfte.

©ine Austeilung roiil jebt bie „©timber bes fiebens"
beut ©tenfeben beraubt tuadjen. Sie oermag nid)t, ibre tief»
ften ©ebeimniffe 31t entfdjleient, aber fie tann bie ©Sunber
beuten, näberrüden unb in ibrer SBirtfamteit tlarlcgen. 511=

les in allem immer nod) ein füfjnes Unterfangen, bas aber
roirtlid) reftlos geglüdt ift! Denn Sinn unb ©baratter fpren»
gen jeben berfönimlidjett ©abtuen. Das ©3iffcn um bie
rounberoolle Organifatioit bes menfdjlidjen Körpers foil
oertieft, unb ber ©tenfd) als bie fjödjfte Organifationsform
ber ©atur foil in ben ©tittelpunft geftellt roerben. Aber
biefe Austeilung ,,Das ©Sunber bes fiebens" gebt noch
roeiter! Sie betrachtet ben ©tcnfdjen nid)t lebiglid) als ein
biologifdjes ©Scfen, als ein intereffantes Sdjauftüd. Sie
oollenbet bas „©Sunber bes fiebens" fonfeguent, inbem fie
bie fiebensgefebe, ttadj betten bie ©atur felbft roirtt, in
ibrer Iet3tcn unb böd)ften Ausprägung barbietet: nämlidj
in ber Örbnung bes menfdjlidjen fiebens innerhalb ber gro»
feeti ©emeinfdtaft, innerhalb bes Solfes.

Selten roar roobl bas 3iel einer Austeilung fo bod)
geftedt roie hier. 3m ©tittelpunft ftebt ber ©tenfd). ©So

fonft in biefen Sailen ©tafdjinen unb Apparate ftanben, roo
bie oielfältigften ©egenftänbe in bunter Solge roedjfelten.
roo bie ©rieugniffe bes menfdjlidjen ©ebirns unb ber menfd)»
lidjen Sanb Seroutiberurtg erroedten, roo Schnitte burd) bie
©3iffenfdjaft unb Kultur ber ©3clt gelegt rourben — bort
tritt biesmal alles anbere 3urüd unb mad)t bem SÜtenfdfen

©lab, bem ©îenfdjen, ber in biefer Art nod) nie Dbjeft
einer Anstellung gcroefen roar. 3n oier groben ©ruppen
roerben bie fiebre 00111 fieben, bie Dräger bes fiebens, bie
©rbaltung bes fiebens unb bie Stätten bes fiebens heraus»
gearbeitet unb fabbar gemad)t. Diefe Austeilung liefert
bett ©adjroeis, bab ber menfdjlidje ©eift auf biefem geroiffer»
maben bödjft prioaten ©ebiet neue ©Sege 311 finben in ber
Sage ift. beim roiffenfdjaftliches ©taterial mub nid)t lang»
roeilig bargeboten roerben. ©itt ©cifpiel nur aus biefer grau»
biofen Sdjau: Der Kraftfahrer dann bie Konftruftion feines
23eti3ittmoters beutlid) uttb plaftifd) barftellen. Dab aber
feitte Sanb, biefes ebelfte ©Sdrf3eug bes Körpers mit 38

Zwei Gedichte von Fritz Kocher.

Zerwe/ite ßZüten.
Die roeiben ©hinten roaren aufgeblüht,
bie id) feit langem treu unb forgfam pflegte —
fie blühen roobl fo licht unb rounberfam,
roeil id) fie heimlich in ber Stille hegte.

Unb id> ftanb ba roie ein befdjenftes Kinb,
bas freubig lächelt ob ber fiiebesgaben,
bie man ihm aufgebaut 3um grühlingsfeft,
ftaunenben ©lids: Soll id) bas alles haben?

> ©lüd! bie holbe, junge ©lütenpradjt
roar mein, oielleicht für eines Sommers Dauer,
ba — fam ein ©Sinbftoh, plöhlidj: — über ©acht —
ich fpür ihn immer nod), ben falten Schauer,

ber mich burdjrann, als id) bie ©lumen fah
am ©torgen, ach, nadj biefes Sturmes ©Süten —
fdjau her, mein greunb — nicht roahr, bu fühlt es auch'

es ift fo traurig um 3erroehte ©lüten

/''r/r /i/ingsa&e/ic/.
Die ©rlenbäumchen roiegen am ©ieb,
Die roeiten ©Siefen träumen;
Sont SBinbhauch, ber über bie ©rbe sieht,

©r3ittert's leis in ben Säumen.

Unb leife burd) meine Seele 3ief)t
©in 3ittern unb ein ©angen;
Das macht bas eroig neue Dieb
Som Sehnen unb Serlangen.

Das Hingt unb fingt burdj meinen Sinti
So rounberfam, fo leife,
Stir ift, als ob oer3aubert ich bin
Son ber eig'nen, befonberen ©Seife!
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sie nun erkennen oder nicht. Sie sind, sich ewig erneuernd,
die Träger der Welt, ihr Atem hält in Werden und Ver-
gehen den Kreislauf der Dinge wach.

Der äuretiLiedti^e ^lenseli, ein ^unâer>veiì raoàerner ^ns3te1IunAS-
lvekvik und einer <iei IsöNnpunktn der Ausstellung, ^eigt Lrösse und
k'orra àer inneren Dr^sne âes Nenseken, servie àen Lau âeL inenseli-
livken Körpers.

Muskeln, 29 Skeletteilen und zahlreichen Gelenken und Blut-
gefässen eine Einheit von unnachahmlicher Präzision und

unerschöpflicher Vielseitigkeit bildet, das hat er wohl bis-
her nicht gewußt.

In einem großen Aufriß, dem eine ganze Halle ge-

widmet ist, findet die „Lehre vom Leben" ihre Darstellung.
Hier wird das Wunder der Natur in seiner unvergäng-
lichen, berauschenden Größe offenbar: wenn das Geheimnis
der Zelle sich öffnet, wenn Auge und Ohr und wenn die

übrigen Sinnesorgane in ihrer seltsamen und doch klaren

Mechanik faßbar werden, wenn Knochen und Muskeln, At-

»rung und Blutkreislauf plastisch und sinnfällig in Kon-

struktion und Funktion erscheinen. Das Herz als wunder-
volle Energiequelle, die Kraftwirtschaft des Körpers, sein

Werden, Wachsen und Vergehen — es reiht sich Wunder

an Wunder. Ein Wunderwerk dabei für sich ist der „Durch-
sichtige Mensch". Wie in einem Märchen dringt das Auge

in verborgene Tiefen des Körpers ein und durchschaut so

klar, wie nicht einmal Röntgenstrahlen es vermögen, das

Innere des menschlichen Organismus. Zu sinfonischer Kraft
steigert sich die Schau in der angrenzenden Halle, wo die

„Träger des Lebens", wo Familie, Vater, Mutter und Kind

erscheinen. Ein großer Ehrenhof in dieser Halle, mit wuch-

tigen Pfeilern künstlerisch gestaltet und beherrscht von einem

Elockenturm, der das Mysterium der Geburt versinnbildlicht,
unterstreicht ganz besonders die Bedeutung der Familie im

oolklichen Leben.

Alles in allem eine Schau, wie sie wohl schwerlich in

ihrer Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit nochmals zu finden

sein dürfte.

Eine Ausstellung will jetzt die „Wunder des Lebens"
dem Menschen bewußt machen. Sie vermag nicht, ihre tief-
sten Geheimnisse zu entschleiern, aber sie kann die Wunder
deuten, näherrücken und in ihrer Wirksamkeit klarlegen. Al-
les in allem immer noch ein kühnes Unterfangen, das aber
wirklich restlos geglückt ist! Denn Sinn und Charakter spren-
gen jeden herkömmlichen Nahmen. Das Wissen um die
wundervolle Organisation des menschlichen Körpers soll
vertieft, und der Mensch als die höchste Organisationsform
der Natur soll in den Mittelpunkt gestellt werden. Aber
diese Ausstellung „Das Wunder des Lebens" geht noch
weiter! Sie betrachtet den Menschen nicht lediglich als ein
biologisches Wesen, als ein interessantes Schaustück. Sie
vollendet das „Wunder des Lebens" konsequent, indem sie

die Lebensgesetze, nach denen die Natur selbst wirkt, in
ihrer letzten und höchsten Ausprägung darbietet: nämlich
in der Ordnung des menschlichen Lebens innerhalb der gro-
ßen Gemeinschaft, innerhalb des Volkes.

Selten war wohl das Ziel einer Ausstellung so hoch
gesteckt wie hier. Im Mittelpunkt steht der Mensch. Wo
sonst in diesen Hallen Maschinen und Apparate standen, wo
die vielfältigsten Gegenstände in bunter Folge wechselten,
wo die Erzeugnisse des menschlichen Gehirns und der mensch-
lichen Hand Bewunderung erweckten, wo Schnitte durch die
Wissenschaft und Kultur der Welt gelegt wurden — dort
tritt diesmal alles andere zurück und macht dem Menschen
Platz, dem Menschen, der in dieser Art noch nie Objekt
einer Ausstellung gewesen war. In vier großen Gruppen
werden die Lehre vom Leben, die Träger des Lebens, die
Erhaltung des Lebens und die Stätten des Lebens heraus-
gearbeitet und faßbar gemacht. Diese Ausstellung liefert
den Nachweis, daß der menschliche Geist auf diesem gewisser-
maßen höchst privaten Gebiet neue Wege zu finden in der
Lage ist, denn wissenschaftliches Material muß nicht lang-
weilig dargeboten werden. Ein Beispiel nur aus dieser gran-
diosen Schau: Der Kraftfahrer kann die Konstruktion seines
Benzinmoters deutlich und plastisch darstellen. Daß aber
seine Hand, dieses edelste Werkzeug des Körpers mit 38

van Xncker.

Die weißen Blumen waren aufgeblüht,
die ich seit langem treu und sorgsam pflegte —
sie blühen wohl so licht und wundersam,
weil ich sie heimlich in der Stille hegte.

And ich stand da wie ein beschenktes Kind,
das freudig lächelt ob der Liebesgaben,
die nian ihm aufgebaut zum Frühlingsfest,
staunenden Blicks: Soll ich das alles haben?

O Glück! die holde, junge Blütenpracht
war mein, vielleicht für eines Sommers Dauer,
da — kam ein Windstoß, plötzlich — über Nacht ^
ich spür ihn immer noch, den kalten Schauer,

der mich durchrann, als ich die Blumen sah

am Morgen, ach, nach dieses Sturmes Wüten ^
schau her, mein Freund — nicht wahr, du fühlst es auch.'

es ist so traurig um zerwehte Blüten

/Z/i /r/
Die Erlenbäumchen wiegen am Ried,
Die weiten Wiesen träumen:
Vom Windhauch, der über die Erde zieht,

Erzittert's leis in den Bäumen.

Und leise durch meine Seele zieht
Ein Zittern und ein Bangen:
Das macht das ewig neue Lied
Vom Sehnen und Verlangen.

Das klingt und singt durch meinen Sinn
So wundersam, so leise,
Mir ist, als ob verzaubert ich bin
Von der eig'nen, besonderen Weise!
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